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Zur Beschäftigungssituation  
von HochschulabsolventInnen:  

Atypisch ist nicht (mehr) untypisch?
Kurzdossier »Jobchancen Studium« (45): www.ams.at/jcs 

1 �Einleitung

Die Umsetzung einer leistungsstarken Bildungs- und Berufs-
beratung für alle Bevölkerungsgruppen in Österreich stellt eine 
der zentralen Aufgaben des AMS und seiner BerufsInfoZentren 
(BIZ) dar. Dies schließt im Besonderen auch SchülerInnen und 
MaturantInnen, grundsätzlich an einer hochschulischen Aus- 
und / oder Weiterbildung interessierte Personen genauso wie die 
am Arbeitsmarkt quantitativ stark wachsende Gruppe der Hoch-
schulabsolventInnen1 mit ein.2 Sowohl im Rahmen des Projektes 
»Jobchancen Studium«3 als auch im Rahmen des AMS-Berufslexi-
kons4 leistet hier die Abt. Arbeitsmarktforschung und Berufsinfor-
mation / ABI des AMS Österreich eine laufende Informationstätig-
keit, die sich sowohl an MultiplikatorInnen bzw. ExpertInnen als 
auch direkt an die Ratsuchenden selbst wendet. Das vorliegende 
AMS info erläutert einige wichtige Trends und Entwicklungen im 
Hinblick auf Beruf und Beschäftigung im Bereich der so genann-

1 � So konstatiert die aktuelle »Mittelfristige Beschäftigungsprognose für Österreich 
bis 2028« des WIFO im Auftrag des AMS Österreich den anhaltenden Trend zur 
Akademisierung der Berufswelt mit folgenden Worten: »Eine stark positive Be-
schäftigungsdynamik ist in Tätigkeiten auf akademischem Niveau, v.  a. in techni-
schen und naturwissenschaftlichen sowie sozial- und wirtschaftswissenschaftlichen 
Berufen, mit jährlichen Wachstumsraten von jeweils zumindest 2,1 Prozent pro Jahr 
zu beobachten.« Vgl. Horvath, Th. / Huber, P. / Huemer, U. / Mahringer, H. / Piri
bauer, Ph. / Sommer, M. / Weingärtner, S. (2022): AMS report 170: Mittelfristige 
Beschäftigungsprognose für Österreich bis 2028 – Berufliche und sektorale Verän-
derungen im Überblick der Periode von 2021 bis 2028. Wien. Seite 24 ff. Internet: 
www.ams-forschungsnetzwerk.at/deutsch/publikationen/BibShow.asp?id=14009.

2 � Zu den grundsätzlichen Herausforderungen in diesem Beratungsbereich vgl. 
Kerler, M. / Kirilova, S. / Liebeswar, C. 2018.

3 � Hier werden u.  a. regelmäßig in Kooperation mit dem Bundesministerium für 
Bildung, Wissenschaft und Forschung (BMBWF) 13 detaillierte BerufsInfo
Broschüren erstellt, die das komplette Spektrum des Arbeitsmarktes für Hoch-
schulabsolventInnen (Universitäten, Fachhochschulen, Pädagogische Hoch-
schulen, Privatuniversitäten) abdecken und dabei im Besonderen auf die 
verschiedenen Aspekte rund um Tätigkeitsprofile, Beschäftigungsmöglichkeiten, 
Berufsanforderungen sowie Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten eingehen. 
Der rasche Download-Zugang zu allen Broschüren ist unter www.ams.at/jcs bzw. 
www.ams.at/broschueren möglich. Die Überblicksbroschüre »Beruf und Beschäf-
tigung nach Abschluss einer Hochschule (UNI, FH, PH) – Überblicksbroschüre 
über Arbeitsmarktsituation von HochschulabsolventInnen« ist zusätzlich auch im 
Printformat in allen BerufsInfoZentren (BIZ) des AMS erhältlich (Standortver-
zeichnis: www.ams.at/biz).

4 � Siehe hierzu www.ams.at/berufslexikon (Abschnitt UNI / FH / PH).

ten »Atypischen Beschäftigung« für Hochschulausbildungen5 und 
gibt darüber hinaus Infos zu einschlägigen weiterführenden Quel-
len im Hinblick auf Studium, Arbeitsmarkt und Beruf.

2 �Strukturwandel: Wissensgesellschaft / Akademi­
sierung und Technologisierung / Digitalisierung /  
Ökologisierung

In der Arbeits- und Berufswelt ist ein lang anhaltender Struktur-
wandel hin zu einer Wissensgesellschaft zu beobachten, der sich 
durch Technologie, Forschung und Innovation auszeichnet, wobei 
zwei Dimensionen besonders hervorzuheben sind, nämlich jene 
der Digitalisierung (einschließlich der zunehmenden Etablierung 
von digital unterstützten Modellen der Arbeitsorganisation und 
Berufsausübung, wie z.  B. Remote Work, Home Office usw.)6 sowie 
jene der Ökologisierung der Wirtschaft, welche durch Bezeich-
nungen wie »Green Economy«, »Green Jobs«, »Green Skills«, 
»Green Transition« geprägt wird.7

Als ein zentraler bildungspolitischer Schlüsselbegriff der für 
diesen Wandel notwendigen Qualifikationen wird häufig der Be-
griff MINT genannt. Darunter sind die Ausbildungs- und Berufs-
felder »Mathematik«, »Informatik«, »Naturwissenschaften« und 
»Technik« zu verstehen. Das Vorhandensein und die Verfügbar-
keit von MINT-Kompetenzen werden als essenziell angesehen, 
um z.  B. an Produktivitätsgewinnen in den Hightech-Sektoren 

5 � Ausführliche Infos zum gesamten Studienrichtungsangebot an österreichischen 
Hochschulen bieten z.  B. die Websites www.studienwahl.at und www.studiversum.
at des BMBWF oder die Website www.studienplattform.at der Österreichischen 
HochschülerInnenschaft (ÖH).

6 � Die Fähigkeit, mithilfe digitaler Technologien bzw. Techniken (Computer, Inter-
net / Mobiles Internet, Social Media, Nutzung diverser digitaler Tools usw.) sein 
privates wie soziales und berufliches Leben zu gestalten, bedarf profunder infor-
mationstechnologischer wie auch medienbezogener Kenntnisse (Digital Skills, 
Medienkompetenzen). Österreich hat dazu u.  a. die Initiative »Digital Austria« ins 
Leben gerufen. Internet: www.digitalaustria.gv.at.

7 � Grundsätzlich zum Wandel in der Arbeits- und Berufswelt vgl. z.  B. Bock-
Schappelwein, J. / Egger, A. 2023; Cedefop (Hg.) 2021; Haberfellner, R. / Sturm R. 
2021, 2020, 2018, 2016, 2014, 2014a, 2013; Ziegler, P. 2021. Zu den Anforderungen 
bezüglich Green Skills in höherqualifizierten Ausbildungs- und Berufsbereichen 
in Österreich vgl. Ziegler, P. et al. 2023.
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teilhaben und um generell mit dem globalen technologischen 
Fortschritt, der sich sowohl über die industriellen als auch Dienst-
leistungssektoren erstreckt, mithalten zu können.8

Grundsätzlich ist auch in Österreich eine deutliche Aus-
weitung der Beschäftigung auf akademischem Niveau, so vor 
allem in technischen bzw. naturwissenschaftlichen sowie sozi-
al- und wirtschaftswissenschaftlichen Berufen und hochqua-
lifizierten Gesundheitsberufen, zu erwarten. Hervorzuheben 
bleibt, dass hier MINT-Berufe die Spitzenreiter darstellen, und 
zwar mit bis zu vier Prozent Beschäftigungswachstum pro Jahr 
bis 2028 für die Gruppe der »Akademischen und verwandten 
IKT-Berufe«.9

3 �Abnehmende Bedeutung des Normalarbeits­
verhältnisses

Die abnehmende Bedeutung des Normalarbeitsverhältnisses im 
Sinne einer unbefristeten Vollzeitbeschäftigung kündigte sich 
bereits in den 1990er-Jahren an. Vollzeitige, abhängige und un-
befristete Arbeitsverhältnisse mit geregelter Arbeitszeit, geregel-
tem Einkommen und Bestandsschutzgarantien sowie einer häu-
fig damit verbundenen (über-)betrieblichen Interessenvertretung 
haben in den letzten Jahren zugunsten von Arbeitsverhältnissen, 
die mehr oder weniger von den eben genannten Merkmalen ab-
weichen, an Bedeutung verloren. 2022 war bereits jedes dritte 
Beschäftigungsverhältnisse (37 Prozent) ein atypisches, dabei ist 
die häufigste Form Teilzeitbeschäftigung, und diese ist in hohem 
Ausmaß weiblich.10 Diese Abweichungen beziehen sich insbeson-
dere auf a) die Arbeitszeit, b) die Kontinuität des Arbeitseinsat-
zes, c) den Arbeitsort sowie d) die arbeits- und sozialrechtliche 
Verankerung.

Für viele AbsolventInnen ist mittlerweile insbesondere der 
Einstieg in den Beruf von so genannten »Atypischen Beschäf-
tigungsverhältnissen« geprägt. Dabei handelt es sich zumeist 
um zeitlich befristete Stellen bzw. Teilzeitstellen, um geringfü-
gige Beschäftigungsverhältnisse, Freie Dienstverhältnisse oder 
zeitlich begrenzte Projektarbeiten auf Werkvertragsbasis (als so 
genannte »Neue Selbständige«). Atypische Beschäftigungsfor-
men bergen einerseits eine Reihe von sozialen Risiken in sich, 
eröffnen aber andererseits auch neue Beschäftigungschancen 
und individuelle Freiräume. Aktuelle Daten zu den Erwerbs-
verläufen von HochschulabsolventInnen der Statistik Austria 
sowie des Bildungsbezogenen Erwerbskarrierenmonitoring le-
gen den Schluss nahe, dass es sich überwiegend um »atypische 
Einstiegsepisoden« in den Arbeitsmarkt in den ersten Monaten 
noch dem Hochschulabschluss handelt. Zu einem ähnlichen 
Befund kam bereits 2010 eine flächendeckende Repräsentativ-
erhebung zur Arbeitssituation von HochschulabsolventInnen in 
Österreich.11

8 � Vgl. z.  B. Binder, D. / Dibiasi, A. / Schubert, N. / Zaussinger, S. 2021.
9 � Vgl. Horvath, Th. / Huber, P. / Huemer, U. / Mahringer, H. / Piribauer, Ph. / Sommer, 

M. / Weingärtner, St. 2022, Seite 25.
10 � Vgl. AMS Österreich / ABI 2023. 
11 � Vgl. Schomburg, H. / Flöther, Ch. / Wolf, V. / Kolb, K. / Guggenberger, H. 2011.

Atypische Beschäftigungsformen können folgendermaßen 
charakterisiert werden:12

•	 Einkommenssituation und u.  U. geringere soziale Absicherung: 
Einkommen aus neuen Erwerbsformen liegen meistens deut-
lich unter dem Einkommen aus einer Standarderwerbstätigkeit, 
wobei dies in vielen Fällen auf die entsprechend reduzierten 
Wochenarbeitszeiten bei Teilzeit-Anstellungen und geringfügi-
gen Tätigkeiten zurückzuführen ist. Vor allem geringfügig Be-
schäftigte und teilzeitbeschäftigte Personen sehen sich vor das 
Problem gestellt, dass ihr geringes Einkommen ihre langfristige 
soziale Absicherung untergräbt (z.  B. im Hinblick auf die Höhe 
der zu erwartenden Pension).

•	 Belastungen in atypischer Beschäftigung: Atypisch Beschäf-
tigte sind von unterschiedlichen Belastungen betroffen: Wäh-
rend sich Teilzeitarbeitende wie auch geringfügig Beschäftigte 
und ZeitarbeiterInnen v.  a. durch den zeitlichen Druck belastet 
fühlen, stellt das unregelmäßige Einkommen für Personen mit 
Freiem Dienstvertrag sowie für Neue Selbständige und EPUs 
(Ein-Personen-Unternehmen) die größte Belastung dar.

•	 Wirtschaftliche Abhängigkeit: Je nach Art der atypischen Be-
schäftigung sind Personen stärker oder schwächer von ihren 
Arbeitergeber abhängig: ZeitarbeiterInnen sind stark von ih-
rer Überlasserfirma abhängig, weil jene auch über die Inan-
spruchnahme sozialrechtlicher Leistungen entscheidet. Die oft 
mangelnde Absicherung gegen Arbeitsausfall sowie die Ver-
weigerung von Leistungen wie Pflegeurlaub, Weihnachts- und 
Urlaubsgeld stellen die wichtigsten Probleme von Zeitarbeiter
Innen dar.

•	 So genannte »Scheinselbständige« arbeiten ebenfalls in großer 
Abhängigkeit zum Auftraggeber, welchem sie direkt weisungs-
gebunden sind und welcher auch Arbeitszeit und Arbeitsort 
bestimmen kann, auch wenn lediglich ein Werkvertrag abge-
schlossen wurde. Diese Scheinselbständigen können mit und 
ohne Gewerbeschein arbeiten.

4 �Teilzeitbeschäftigt = Unterbeschäftigt?

Der strukturelle Wandel führt auch zu einer wachsenden Bedeu-
tung der Teilzeitbeschäftigung. Die Beschäftigungszuwächse sind 
in Wirtschaftsbereichen und Berufsgruppen mit kräftigem Be-
schäftigungswachstum überdurchschnittlich hoch. Vor allem im 
Gesundheits- und Sozialwesen, in den unternehmensbezogenen 
Dienstleistungen, aber auch im Handel, im Beherbergungs- und 
Gaststättenwesen, im Unterrichtswesen und bei sonstigen öffent-
lichen und privaten Dienstleistungen waren traditionell hohe 
Teilzeitanteile von 25 Prozent bis über 30 Prozent beobachtbar. 
Selbst bei gleichbleibendem Teilzeitbeschäftigungsanteil in den 
Branchen führt der Strukturwandel zu einer Zunahme der Teil-
zeitbeschäftigung von rund einem Drittel des gesamten Beschäf-
tigungszuwachses.

Teilzeitbeschäftigung wird oft kritisch beurteilt, da sie häu-
fig ein Hindernis beim Erreichen und Halten von Führungs-
positionen darstellt, zu niedrigeren Einkommen und in Folge 

12 � Vgl. Kaupa, I. / Kein, Ch. / Kreiml, Th. / Riesenfelder, A. / Steiner, K. / Weber, M. / 
Wetzel, P. 2005. 
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zu geringeren Ansprüchen bei Pensionen und Sozialleistungen 
führt.

Unbeschadet dieser kritischen Bewertung von Teilzeitbeschäf-
tigung sagt jedoch eine steigende Zahl an Teilzeitbeschäftigten per 
se nichts darüber aus, ob die Betroffenen selbst eine Vollzeitbe-
schäftigung anstreben und diese nicht erreichen oder die Teilzeit-
beschäftigung – in welcher Form auch immer und aus welchen 
Gründen auch immer – in ihrem Interesse liegt. Die Motivlagen 
zur Teilzeitbeschäftigung sind durchaus divergent.13

Aus der Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung stehen bis 2020 
Daten zur arbeitsbezogenen Unterbeschäftigung Erwerbstätiger 
nach nationaler Definition zur Verfügung, im Jahr 2021 wurde 
hierbei auf die internationale Definition umgestellt (»Teilzeit-
Unterbeschäftigte«). Arbeitsbezogene Unterbeschäftigung lag vor, 
wenn die wöchentliche Normalarbeitszeit der oder des Erwerbs-
tätigen unter 40 Wochenstunden lag, der Wunsch nach einer hö-

13 � Vgl. Specht-Prebanda, M. 2018.

heren Arbeitszeit gegeben 
war und die Person auch 
innerhalb von zwei Wo-
chen verfügbar war. Damit 
wurden also jene Erwerbs-
tätigen zusammengefasst, 
die mehr Wochenstunden 
arbeiten wollten und dafür 
auch tatsächlich zur Ver-
fügung standen. Bei der 
Erfassung der arbeitsbezo-
genen Unterbeschäftigung 
gab es keine Altersgrenze. 
Für Teilzeit-Unterbeschäf-
tigung (ab 2021) gelten die 
gleichen Kriterien wie für 
die arbeitsbezogene Unter-
beschäftigung, allerdings 
wird hier explizit auf die Al-
tersgruppe »15 bis 74 Jahre« 
eingeschränkt.

Bezogen auf alle Be-
schäftigte, ungeachtet des 
Ausbildungsniveaus, stieg 
die Unterbeschäftigtenquo-
te von 3,9  Prozent im Jahr 
2011 auf 5,2 Prozent im Jahr 
2015 und fiel anschließend 
bis 2019 auf 3,4 Prozent ab 
(siehe Tabelle). Unter den 
erwerbstätigen Hochschul-
absolventInnen stieg die 
Unterbeschäftigtenquote 
ausgehend von 4,1  Prozent 
im Jahr 2011 bis 2015 kon-
tinuierlich auf einen Wert 
von 5,4 Prozent an und sank 
in Folge auf 3,6  Prozent 
(2019). Im Jahr 2020 zog die 

arbeitsbezogene Unterbeschäftigtenquote wieder spürbar an: über 
alle Erwerbstätige hinweg um 0,8 Prozentpunkte auf 4,2 Prozent 
und unter den HochschulabsolventInnen um einen Prozentpunkt 
auf 4,6 Prozent. Allerdings blieben die Werte damit noch unter 
den Höchstwerten der vergangenen Dekade.

Die Unterbeschäftigung, wie sie seit 2021 erhoben wird, zeigt 
einen merklichen Rückgang von 2021 auf 2022 – sowohl bei ei-
ner Betrachtung auf Ebene der Gesamtbeschäftigung als auch bei 
den HochschulabsolventInnen. Es sticht allerdings hervor, dass 
sie unter den weiblichen Hochschulabsolventen deutlich weniger 
zurückgegangen ist als bei den männlichen und auch im Ver-
gleich zur Frauenbeschäftigung insgesamt.

Die Tabelle zeigt deutlich, dass der Anteil jener, die eine 
Aufstockung ihres Beschäftigungsverhältnisses anstreben, un-
ter HochschulabsolventInnen ähnlich hoch ist wie bei einer 
Betrachtung über alle Beschäftigte. Der langjährige Trend zeigt, 
dass die Unterbeschäftigtenquote bei den Frauen höher ist als bei 
den Männern, das gilt auch für Frauen mit einem Hochschul
abschluss.

Tabelle 1: � Arbeitsbezogene Unterbeschäftigtenquote (2011–2020) und  
Teilzeit-Unterbeschäftigtenquote (2021/2022) gesamt und von HochschulabsolventInnen

Arbeitbezogene  
Unterbeschäftigung

Teilzeit- 
Unterbeschäftigung

2011 2015 2019 2020 2021 2022

Erwerbstätige gesamt 3,9 % 5,2 % 3,4 % 4,2 % 2,9 % 2,4 %

Männlich 2,5 % 3,3 % 2,1 % 2,7 % 1,6 % 1,3 %

Weiblich 5,6 % 7,2 % 4,9 % 5,7 % 4,5 % 3,6 %

Mit Hochschulabschluss 4,1 % 5,4 % 3,6 % 4,6 % 3,2 % 2,7 %

Männlich 2,5 % 3,7 % 2,3 % 3,1 % 2,2 % 1,4 %

Weiblich 5,7 % 6,9 % 4,8 % 6,0 % 4,0 % 3,8 %

Quelle: Statistik Austria, Mikrozensus-Arbeitskräfteerhebung; eigene Berechnungen. Unterbeschäftigtenquote: Anteil der arbeitsbezogenen Unterbeschäftigten bzw. 
Teilzeit-Unterbeschäftigten an allen Erwerbstätigen

Tabelle 2: � Anteil geringfügig Beschäftigter an unselbständig Beschäftigten: HochschulabsolventInnen  
(Uni / FH / HvLA) und Gesamtbeschäftigung im Vergleich (2013–2021)

Unselbständig Beschäftigte 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019 2020 2021

Gesamt
Männlich 4,5 % 4,7 % 4,8 % 4,7 % 4,7 % 4,6 % 4,5 % 4,5 % 4,3 %

Weiblich 9,1 % 9,2 % 9,1 % 9,0 % 8,9 % 8,6 % 8,4 % 7,8 % 7,7 %

Mit Hochschul
abschluss

Männlich 3,8 % 3,9 % 4,0 % 3,8 % 3,6 % 3,5 % 3,5 % 3,4 % 3,2 %

Weiblich 5,3 % 5,4 % 5,3 % 5,1 % 4,8 % 4,7 % 4,7 % 4,4 % 4,3 %
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AkademikerInnen sind kaum geringfügig beschäftigt

Freie Dienstverträge und geringfügige Beschäftigung (als Son-
derform von Teilzeitbeschäftigung) gelten als atypische Beschäfti-
gungsformen. Von geringfügiger Beschäftigung sind Hochschul-
absolventInnen in geringerem Ausmaß betroffen als Beschäftigte 
mit anderen Bildungsabschlüssen.

Geringfügige Beschäftigung stellt häufig im Übergang von 
der Bildungs- zur Erwerbskarriere einen vorbereitenden Zwi-
schenschritt dar. Das AbsolventInnen-Tracking der öffentlichen 
Universitäten für die Studienjahre 2008/2009 bis 2018/2019 zeigt, 
dass zwölf Monate vor Abschluss noch beinahe jede bzw. jeder 
fünfte Graduierte (17 Prozent) geringfügig beschäftigt war, dieser 
Anteil nach Studienabschluss jedoch rasch auf rund zwei Prozent 
sinkt.

5 �Befristung ist besonders häufig in akademischen 
Berufen14

Während die so genannten »Freie Dienstverträge« an Bedeutung 
verloren haben, war ein verstärkter Trend in Richtung befristeter 
Arbeitsverhältnisse zu beobachten. Waren 2007 noch 5,2 Prozent 
aller unselbständig Beschäftigten über einen befristeten Vertrag 
beschäftigt, so stieg dieser Anteil bis 2017 sukzessive auf 6,5 Pro-
zent an, war in den Folgejahren jedoch wieder rückläufig. Mit 
5,2 Prozent im Jahr 2020 lag er auf dem gleichen Niveau wie 2007, 
allerdings stieg er in den beiden Folgejahren wieder auf 6,2 Pro-
zent. HochschulabsolventInnen waren bereits in der Vergangen-

14 � Für die im Folgenden genannten Zahlenangaben wurde die fortlaufende Mikro
zensus-Arbeitskräfteerhebung von Statistik Austria (Daten von 2004–2022) be-
rücksichtigt.

heit stärker von befristeten 
Beschäftigungsverhältnis-
sen betroffen. 2007 lag der 
Anteil befristeter Beschäf-
tigungsverhältnisse bereits 
bei 10,6  Prozent, bis 2018 
stieg er auf 12,7  Prozent. 
Allerdings war auch bei den 
HochschulabsolventInnen 
der Anteil der befristeten 
Beschäftigungsverhältnis-
se 2019/2020 rückläufig, 
denn mit einem Anteil von 
10,1  Prozent im Jahr 2020 
war der Anteil so niedrig 
wie zuletzt 2009. In den 
beiden Folgejahren legten 
die befristeten Beschäfti-
gungsverhältnisse wieder 
etwas zu, 2022 betraf das 
11,1 Prozent der unselbstän-
dig beschäftigten Hoch-
schulabsolventInnen.

Während 2007 rund 
27 Prozent der befristeten Beschäftigungsverhältnisse auf Hoch-
schulabsolventInnen entfielen, stieg dieser Anteil laufend an. In 
den Jahren 2019 bis 2022 entfielen rund 40 Prozent der befristeten 
Arbeitsverhältnisse auf HochschulabsolventInnen. Auch die Ver-
teilung der befristeten Beschäftigungsverhältnisse nach Berufs-
gruppen zeigt, dass rund 39 Prozent der befristeten Beschäftigten 
der Berufsgruppe »Akademische sowie vergleichbare Berufe« 
angehören.

AkademikerInnen haben häufiger einen Zweitjob

Im Jahresdurchschnitt 2022 gingen rund 234.400 Erwerbstä-
tige einer Zweitbeschäftigung nach, davon verfügten 98.200 
(41,9 Prozent) über einen Hochschulabschluss. Zweitjobs wur-
den immer mehr zu einer Domäne der Hochschulabsolven-
tInnen, denn 2005 entfielen nur 24,1 Prozent der Zweitjobs auf 
HochschulabsolventInnen, 2010 waren es bereits 29,3  Prozent 
und 2019 schließlich 36,8 Prozent. Bislang schienen konjunktu-
relle Einflüsse die Tendenz zur Mehrfachbeschäftigung bei den 
HochschulabsolventInnen nur in geringem Ausmaß zu beein-
flussen: In den Jahren 2010 bis 2019 schwankte der Anteil der 
erwerbstätigen HochschulabsolventInnen mit einem Zweitjob 
zwischen 7,5  Prozent (2011) und 8,4  Prozent (2016 und 2017), 
im Jahr 2019 lag er bei 7,8  Prozent. Allerdings wurde mit ei-
nem Anteil von 7,3 Prozent im Krisenjahr 2020 der niedrigste 
Wert seit 15 Jahren registriert, die Einschränkungen infolge der 
Corona-Pandemie könnten also so mancher Zweitbeschäfti-
gung die Grundlage entzogen haben. Allerdings dürfte es sich 
dabei um ein kurzfristiges Phänomen gehandelt haben, denn in 
den beiden Folgejahren verstärkte sich der Trend zum Zweit-
job sowohl bei den HochschulabsolventInnen als auch bei einer 
Betrachtung über alle Bildungsgruppen. Mit einem Anteil von 
9,9 Prozent bei den HochschulabsolventInnen und einem Anteil 
von 5,3 Prozent bezogen auf die Gesamtbeschäftigung hatten auf 

Abbildung: � Arbeitsmarktstatus von Absolventinnen und Absolventen öffentlicher Universitäten im Zeitverlauf
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beiden Beobachtungsebenen die Anteile an Personen mit einem 
Zweitjob gegenüber der präpandemischen Phase merklich zuge-
nommen: im Vergleich zu 2019 bei den HochschulabsolventIn-
nen um 2,1 Prozentpunkte und über alle Bildungsgruppen um 
einen Prozentpunkt.

Zweitbeschäftigung unter HochschulabsolventInnen trat in 
der Vergangenheit deutlich häufiger bei Männern als bei Frauen 
auf. In der Periode 2011–2020 hatten zwischen 7,9 Prozent (2011) 
und 10,2 Prozent (2013) der erwerbstätigen Männer ein zweites 
Erwerbseinkommen, bei den Frauen waren es mit 6,5  Prozent 
(2020) und 8,0 Prozent (2016 und 2017) im Schnitt um ein bis 
zwei  Prozentpunkte weniger. Im Jahr 2020 gingen 8,1  Prozent 
(2019: 8,3 Prozent) der erwerbstätigen Männer mit Hochschulab-
schluss einem Zweitjob nach, bei den Frauen lag der Anteil bei 
6,5 Prozent (2019: 7,4 Prozent). 2022 lag dieser Anteil sowohl bei 
den Männern als auch bei den Frauen deutlich über dem präpan-
demischen Niveau: 10,9 Prozent der Männer und 9,0 Prozent der 
Frauen mit Hochschulabschluss hatten einen Zweitjob.

Eine zweite Erwerbstätigkeit ist in Österreich also bislang 
eher ein Phänomen, das sehr hochqualifizierte Personen betrifft, 
und weniger eines, das auf prekäre bzw. zersplitterte Beschäfti-
gungsverhältnisse bei Geringqualifizierten hinweist. Außerdem 
betrifft es im höheren Ausmaß Männer, die im Vergleich zu Frau-
en eine etwas zügigere Arbeitsmarktintegration aufweisen und 
auch hinsichtlich der Einkommen bessergestellt sind. Insofern 
ist auch für HochschulabsolventInnen der überproportionale 
Anteil an Erwerbstätigen mit Zweitjobs qualitativ nur schwer zu 
beurteilen.

Der Zweitjob dürfte in vielen Bereichen einen Beitrag zu ei-
ner erfolgreichen Berufskarriere leisten. So sind beispielsweise 
Lehrverpflichtungen an mehreren Bildungseinrichtungen oder 
eventuell auch Koppelung einer lehrenden Tätigkeit mit einer for-
schenden an einer anderen Einrichtung nicht selten anzutreffen. 
FachärztInnen verbinden beispielsweise häufig eine Tätigkeit in 
einem Krankenhaus mit einer eigenen Ordination. ExpertInnen-
wissen ermöglicht außerdem häufig Publikations- und Vortrags-
tätigkeiten, die so ein ergänzendes Standbein bieten können. In 
diesem Bereich gibt es also viele Möglichkeiten einer Mehrfach-
beschäftigung, die deshalb nicht mit randständigem Dasein ver-
bunden sein müssen.

6 �Zufriedenheit mit atypischer Beschäftigung hängt 
von den Perspektiven und Motiven ab

Die Qualität eines atypischen Beschäftigungsverhältnisses und 
die Zufriedenheit mit eben diesem hängen neben der Verhand-
lungsmacht auch von den Perspektiven bzw. Motiven der Be-
schäftigten ab. Den Vorteilen, wie z.  B. der flexiblen Zeiteintei-
lung oder dem Wunsch nach Unabhängigkeit, stehen Motive, 
wie z.  B. die Notwendigkeit, überhaupt einen Job zu haben, oder 
die fehlende Möglichkeit einer Fixanstellung gegenüber. Für 
AbsolventInnen bedeutet die Tätigkeit in Form eines atypischen 
Beschäftigungsverhältnisses häufig auch eine Fortsetzung von 
(teilweise) ausbildungsfremden bzw. im Vergleich zur Ausbil-
dung geringqualifizierten Tätigkeiten (z.  B. ausschließlich Se-
kretariatsarbeiten), die bereits während des Studiums ausgeübt 
wurden.

7 �Phase der beruflichen Stabilisierung dauert 
heute länger

Insgesamt ist festzustellen, dass sich die durch die Situation am 
Arbeitsmarkt beeinflusste Phase der beruflichen Festlegung 
bzw. Spezialisierung (sofern eine solche überhaupt stattfindet) 
zusehends verlängert und in den ersten fünf bis zehn Jahren 
nach Studienabschluss erfolgt. In diesem ersten Abschnitt der 
Berufstätigkeit werden berufliche Erfahrungen erworben, ver-
schiedene Beschäftigungsmöglichkeiten in der Praxis kennen 
gelernt und die eigenen Fähigkeiten und Interessen oftmals neu 
überdacht.
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